13. Sonntag 11
Röm. 6,3ff  Mat. 10. 37 – 42
 Ist Gott für mich, wer ist dann schon gegen mich?!
Welches Gegen – wen, Gegen – irgendwen – Sein fällt noch ins Gewicht, wenn Doch Gott für uns ist?!
 So lang uns die Wertschätzung oder die Missachtung von Mitmenschen mehr erfreut oder beunruhigt als uns sein Totaleinsatz für jede und jeden von uns Freude schenkt und Halt gibt – bleiben wir labile Leute  - eine leichte Beute für widrige Mächte!
 Welcher widrigen Mächte?
 Nun: Arroganz, Präpotenz, Selbstbetrug – bei Lob, Hass, Wut, Rachegelüst bei Verachtung und Tadel.
 Niemand soll die Stelle für uns einnehmen dürfen, die nur Gott zukommt!
 „Wer Vater oder Mutter – Sohn oder Tochter – mehr liebt als mich, ist meiner nicht wert!“
Diese Sätze aus dem heutigen Evangelium befremden zunächst einmal: Gott, der sich vor uns noch verborgen hält, möchte, dass wir ihn mehr lieben als unsere nächsten Verwandten – die uns sehr nahe stehen, und die sich vor uns nicht verbergen - jedenfalls scheinbar nicht!
Indeß, Gott weiß,  w e l c h e  Liebe wir für ihn empfinden können:
In 1 Joh 4,20 lesen wir: Wenn jemand sagt: Ich liebe Gott!, aber seinen Bruder hasst, ist er ein Lügner. Denn wer seinen Bruder nicht liebt, den er sieht, kann Gott nicht lieben, den er nicht sieht!
 Wir lieben Gott nicht in Konkurrenz zu unseren Nächsten – wir lieben ihn  d u r c h  sie – lieben ihn in ihnen!
Die Menschen haben alle Fehler und Macken – aber durch sie hindurch können wir ihren Schöpfer erahnen – und sie als seine Geschöpfe erkennen, die sie noch nicht ganz sind – aber sein könnten – sein werden!
 Die Liebe zu Gott geht über seine Geschöpfe – darf aber Geschöpf und Schöpfer nicht vertauschen!
 Kein Mensch kann uns den Frieden schenken, den unser Herz ersehnt – nur sein Friede löscht selbst bitterste Brände!
 Gott hält sich vor uns verborgen – und lasst sich dennoch als einzig wirklich verlässlichen Partner erfahren!, als den, der unseren Geist beflügelt, Weisheit in uns aufblühen lässt, unseren Mut hochhält, uns zu eigenem Schaffen befähigt und mit uns liebt, wen immer wir lieben!
 Kann sein, dass einer über lange Strecken meint, wenn er „in sich geht“, „mit sich zu Rate geht“, sei er mit sich ganz allein: ein klügeres Ich in seiner Tiefe sei sein Dialogpartner. Kann sein, dass er damit recht hat, aber Gott ist in seinem Dialog dennoch anwesend: regt ihn an, führt unauffällig und reagiert emotional auf seine Entscheide – so dass der Dialogisierende das schon spürt!, in Zufriedenheit, nicht ganz Zufrieden –  und Unzufriedenheit.
 Die Früchte seines Miteinanderdenkens: Einsichten, Erkenntnisse, gelungene künstlerische Entwürfe… wird er allerdings gerechterweise kaum nur für sich reklamieren können!
 Schon die Sprache bringt Gottes Part in unserem ganzen geistigen Schaffen zum Ausdruck: „Es fällt mir ein!“, „Ich wurde inspiriert!“ „Es kam mir da so eine Idee..“
So lange es noch nicht wirklich gelungen ist, bleiben Unruhe und Ungenügen – kommen allerdings die Sätze, kommen die Melodien zur Reife, dann ziehen Wonne und Sonne ein!
Wie überaus glücklich ist der Mensch, wenn ihm Weisheit zuteil wird!: Strahlend und unverwelklich ist die Weisheit und wird leicht von denen erkannt, die sie lieben, und von denen gefunden, die sie suchen.
Sie gibt sich denen, die nach ihr verlangen, schon im voraus zu erkennen.
Wer am frühen Morgen nach ihr ausschaut, braucht sich nicht abzumühen, denn erfindet sie an seiner Tür sitzen.
Über sie nachdenken ist vollkommenen Einsicht, und wer um ihretwillen wacht, ist bald aller Sorgen ledig. (Weish.6,12 ff)
 
So lange wir atmen, ist Gott bei uns – und so lange wir denken – und wie jeder weiß: wir können nie aufhören zu atmen und im Denken keine Pause machen! Er ist immer bei uns – so lang wir da leben – und dann erst recht!
Zudem kann ich für mich jedenfalls dem Lied zustimmen, wenn es singt: In wie viel Not hat nicht der gnädige Gott über mir Flügel gebreitet!
 
Ihn mehr lieben als Oma und Opa?
Sicher: der Beziehung zu ihm größere Bedeutung zumessen als der Beziehung zu allen Menschen!
Ihn liebe in allen seinen Ebenbildern – und Widrigkeiten, Unvollkommenheiten, an denen sie noch leiden, keine Beachtung schenken, sie übersehen – und so geradezu zum Verschwinden bringen.
